






In eigener 
Sache

Wie gern hätte man manchmal Unrecht. 
Aber leider erweist sich, was ich im Passagen 
Frühjahrskatalog 2024 zum sich ausbreitenden 
Antisemitismus schrieb, als immer größer werden-
des Problem. 

Der in der DNA rechtsextremer Holocaust-
leugner verankerte Antisemitismus war immer ein 
verstörendes Phänomen, schien aber auf den äu-
ßersten rechten Rand des politischen Spektrums 
beschränkt zu sein. Zu Recht war es Konsens aller 
Parteien links vom rechten Rand: Nie wieder Fa-
schismus, nie wieder Antisemitismus in unserem 
Land. Der importierte Antisemitismus islamistischer 
Kreise in Deutschland störte diesen Konsens, wurde 
aber lange Zeit ausgeblendet. In der dekolonialen 
Weltsicht der deutschen, aber auch der internatio-
nalen Linken durfte es diese Seite des genuinen, re-
ligiös begründeten Judenhasses nicht geben. Jeder 
Hinweis darauf wurde als antimigrantisch und ras-
sistisch weggewischt. Eine offene, klare Auseinan-
dersetzung mit islamistischem Antisemitismus blieb 
aus. Damit aber auch eine Selbstreflexion und 
Selbstüberprüfung der eigenen Theorie-Konzepte. 
Mit dem Erfolg, dass heute auch Teile des linken 
Milieus mit ihrem Einsatz gegen Israels Vorgehen 
gegen die Hamas im Gazastreifen zumindest in 
die Nähe antisemitischer Positionen geraten sind, 
wie sehr auch immer sie beteuern mögen, natürlich 
nicht antisemitisch zu sein. Das Motto der Demos 
ist nicht, „lasst Juden und Palästinenser friedlich 
zusammenleben“, sondern „free palestine, from 
the river to the sea“. Und wenn ich dieses Motto 
skandiere, verlange ich die Auslöschung des jü-
dischen Staates und bestreite das Recht jüdischer 

Menschen, in dieser Region zu leben. Denn wo 
sollen sie hin, wenn sie vom Fluss an den Rand 
des Meeres getrieben worden sind, wenn nicht 
ins Meer? Israel ist der Zufluchtsstaat der weltwei-
ten Diaspora. Juden lebten über Jahrhunderte auf 
der ganzen Welt verstreut und wurden überall auf 
brutalste Weise verfolgt, erniedrigt und ermordet. 
Der von Hitlerdeutschland industriell organisierte 
Judenmord im Holocaust machte unabweislich klar, 
dass Juden einen Zufluchtsstaat brauchen. Bestür-
zend ist, dass dieser Zusammenhang heute von so 
vielen Menschen von rechts bis links, wenn nicht 
geleugnet, so zumindest relativiert wird. Gegen 
dieses Leugnen, gegen dieses Vergessen wenden 
wir uns mit aller Kraft. Deshalb ist das neue Buch 
der italienischen Philosophin Donatella di Cesare 
Wenn Auschwitz negiert wird. Gegen Holocaust-
leungung unser Spitzentitel in diesem Herbst.

Angefangen mit den Holocaustleugnern der 
ersten Stunde wird bis heute die gleiche Strate-
gie benutzt: Die Shoah wird zum Mythos erklärt, 
Auschwitz zur Lüge und die Überlebenden zu 
Betrügern und Nutznießern dieser vermeintlichen 
Lüge. Das aber ist der Kern des jahrhundertealten 
Judenhasses in Europa und aller antisemitischen 
Positionen bis heute.

Aber das Buch von Donatella Di Cesare geht 
weit über den aktuellen Kontext der gegenwärtigen 
Antisemitismuswelle hinaus. Holocaustleugnung 
ist die Leugnung und Manipulation historischer 
Tatsachen. Die Autorin zeigt uns, dass Holocaust-
leugnung die Urform aller Negationismen ist, die 
wiederum die Voraussetzung für die Etablierung 
autokratischer Regime rund um den Globus sind. 4
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Zum aktuellen Programm

In Österreich wie in Deutschland verschiebt 
sich die politische Haltung immer weiter nach 
rechts. Das zeigt sich nicht nur in besorgnis-
erregenden Umfragewerten rechter Parteien, 
sondern auch in Kampagnen konservativer 
Lager, die mit Leitkultur und Genderverbot auf 
Stimmenfang gehen und sich geschichtsrevisio-
nistischer Diskurse bedienen, um nationalistische 
Vorstellungen zu propagieren. Diese Tendenzen 
sind besonders für jüdische, migrantische und 
queere Personen gefährlich, die sich zunehmend 
ausschließender Rhetorik und diskriminierenden 
Übergriffen ausgesetzt sehen. Der Passagen 
Verlag engagiert sich seit seiner Gründung für 
einen offenen kritischen und demokratischen Aus-
tausch. Dieser ist besonders dann wichtig, wenn 
einfache Narrative an die Stelle komplexer und 
differenzierter Analysen treten. Auch in diesem 
Herbstprogramm versammeln wir Beiträge, die 
sich historisch informiert und theoretisch fundiert 
in aktuelle gesellschaftliche Debatten einbringen.

Als klares Zeichen gegen Antisemitismus 
eröffnet Wenn A uschwitz negiert wird. Gegen 
Holocaustleugnung von Donatella Di Cesare un-
ser diesjähriges Herbstprogramm. 

Einen weiterer Schwerpunkt unseres Pro-
gramms liegt auf feministischen Diskursen: Der 
französische Soziologe Emmanuel Beaubatie 
beschäftigt sich in seinem Buch mit der Rolle von 
Transpersonen innerhalb des Feminismus. Einige 
Feministinnen plädieren dafür, Transpersonen 
von feministischen Kämpfen auszuschließen, da 
sie die Unterwanderung der Bewegung durch bio-
logisch männliche Personen befürchten. Beauba-
tie verweist auf die Tatsache, dass die meisten 
Transpersonen selbst weibliche Identitäten erlebt 
oder durchlaufen haben und zudem ganz ähnli-
chen gesellschaftlichen Repressionsmechanismen 
ausgesetzt sind. Anhand der Geschichte des F e-

minismus zeigt der Autor, dass das feministische 
Subjekt stets heterogen und wandlungsfähig war. 
Für ihn gehört die Öffnung für Standpunkte, die 
zuvor nicht in der Bewegung repräsentiert waren – 
wie einstmals jene von Lesben, Sexarbeiterinnen 
oder Schwarzen Frauen –, zur notwendigen 
Selbstkritik einer politischen Emanzipationsbe-
wegung.

Auch Geoffroy de Lagasnerie nähert sich 
aus soziologischer Perspektive einer zentralen 
feministischen Debatte. Seit #metoo ist eine 
zunehmende Politisierung der Sexualität zu be-
obachten. Lagasnerie sieht jedoch eine Gefahr 
darin, die Gewalttaten, die mit #metoo öffentlich 
geworden sind, in erster Linie als Fälle von sexu-
ellem Fehlverhalten zu betrachten – denn dies 
birgt die Gefahr einer repressiven Normierung 
der Sexualität, die insbesondere queere Personen 
pauschal verurteilen oder sogar kriminalisieren 
könnte. Statt auf diese Weise einen konservativen 
Backlash zu befeuern, sollte der Fokus vielmehr 
auf der Gewalt selbst, dem Machtmissbrauch und 
ihren strukturellen Ursachen liegen.

Frédéric Gros widmet sich in seinem neuen 
Buch dem Gefühl der Scham. Scham ist für ihn 
nicht nur eine persönliche Angelegenheit, kein 
bloßes Zeichen individueller Verletzlichkeit. Die 
zahlreichen Ungerechtigkeiten, die wir in der 
Welt beobachten – obszöne Ungleichheit, Um-
weltzerstörung, Rassismus usw. –, führen zu ei-
ner inneren Akkumulation von Wut, die wir als 
Scham erleben. Bereits Marx erkannte dies und 
schrieb der Scham daher eine revolutionäre Kraft 
zu. Gros stellt in seinem Buch die Frage, wie das 
politische Potenzial, das in dieser aufgestauten 
Wut liegt, freigesetzt und produktiv gemacht wer-
den kann – damit die Zustände letztlich nicht nur 
individuell bedauert, sondern kollektiv verändert 
werden.

Das Passagen Lektoratsteam

Von Trump bis Putin, von Erdoǧan bis Modi, von 
Kaczyński bis Orbán werden Demokratien mit Hilfe 
von Geschichtsfälschung und der Erfindung neuer, 
das autokratische Regime legitimierender Erzäh-
lungen zu totalitären Gesellschaften umgebaut. 

Die Einschreibung negationistischer Positionen in 
die politischen Diskurse gehört dabei zum Grund-
muster der Zerstörung unserer Demokratien.

Peter Engelmann
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